
1 Siehe hierzu auch die Jahresberichte der SLSA

für die Jahre 1996, 1997 und 1998.
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Einführung

Von Juli bis September 1999 wurden die Ausgrabungen an den beiden Orten Los

Molinos und La Muña im Palpa-Tal, an der Südküste Perus, weitergeführt. Los Moli-

nos war das Siedlungs- und Verwaltungszentrum des Palpa-Tales in der Frühen

Nasca-Zeit (0–200 n. Chr.). Nach dessen Auflassung wurde diese zentrale Funktion

an den etwa 2 km entfernten Ort La Muña verlegt, von wo aus die Region in der

Mittleren Nasca-Zeit (200–400 n. Chr.) organisiert und verwaltet wurde (Abb. 1).

Diese Einschätzung der Bedeutung der beiden wichtigsten Fundorte des Palpa-

Tales sind das Ergebnis der Forschungen, die die SLSA seit 1996 unter der Leitung

von Markus Reindel und Johny Isla Cuadrado im Nasca-Gebiet durchführt1. Das

Palpa-Tal liegt im nördlichen Bereich des Einzugsgebietes des Rio Grande de Nasca,

welches als das Kerngebiet der so genannten Nasca-Kultur (200 v. Chr. bis 600

n. Chr.) gilt. Dieses kleine Tal, etwa 40 km nördlich des Ortes Nasca, wurde als For-

schungsgebiet ausgewählt, weil sich dort eine besonders große Anzahl von Boden-

zeichnungen fand, die in unmittelbarer Nähe von einer ebenso großen Anzahl von

alten, vorspanischen Siedlungen lagen. Diese Bodenzeichnungen erstrecken sich

kilometerweit über die vegetationslosen Höhenzüge der wüstenhaften Region und

gelten als eines der größten Rätsel der peruanischen Vorgeschichte. Durch die

räumliche Nähe von Bodenzeichnungen und vorspanischen Siedlungen im Palpa-

Tal konnte ein unmittelbarer Zusammenhang von Siedlungen und den Boden-

zeichnungen angenommen werden.

Die Bodenzeichnungen im Palpa-Tal werden im Rahmen des SLSA-Projektes

derzeit erstmals vollständig mit modernsten fotogrammetrischen Methoden an der

ETH Zürich unter Leitung von Armin Grün kartiert. Der Forschungsansatz des

archäologischen Projektes war es, die Siedlungen derjenigen Menschen zu unter-

suchen, die die Bodenzeichnungen einmal angelegt haben. Zu diesem Zweck wur-

den sowohl die Bodenzeichnungen selbst als auch die zahlreichen Siedlungen der

Region genauestens analysiert. Es stellte sich heraus, daß die Region über sehr

lange Zeit, zumindest seit 600 v. Chr. bis zum heutigen Tage, ununterbrochen besie-

delt war und daß die Bodenzeichnungen nach ihrer Entstehung in der späten Para-

cas-Zeit (um 400 v. Chr.) bis zum Ende der Nasca-Zeit (um 600 n. Chr.) angelegt

wurden.

Für die Nasca-Zeit konnte eine große Anzahl von Siedlungen registriert wer-

den, die sich gleichmäßig entlang der Talränder des äußerst fruchtbaren Anbau-

gebietes entlangzogen, das durch den Zusammenfluß von Rio Grande, Rio Palpa

und Rio Viscas gebildet wird. Die hohe Siedlungsdichte und die gleichmäßige Ver-

teilung der Siedlungen sind ein Beweis dafür, daß die Träger der Nasca-Kultur es

geschafft haben, durch Bewässerung die natürlichen Ressourcen einer ansonsten

äußerst lebensfeindlichen Umwelt zu nutzen und so offensichtlich zu Wohlstand

zu kommen.

Bewässerungswirtschaft setzt eine organisierte Gesellschaft voraus. Eine sol-

che Organisation spiegelt sich deutlich im Siedlungsbild in den Tälern von Rio Palpa

und Rio Grande wider. Neben Weilern, Dörfern und kleineren Zentren mit Großar-

chitektur gab es für die großen Siedlungsperioden jeweils nur ein Zentrum, wel-

ches geplante Monumentalarchitektur aufweist. Dies waren die bereits erwähnten

Orte Los Molinos und La Muña. Die Großbauten wurden in der Nasca-Zeit in der
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Regel mit den als besseres Baumaterial geltenden Lehmziegeln errichtet, während

die einfacheren Häuser der Dörfer aus Bruchsteinen errichtet waren.

Es ist anzunehmen, daß sich in diesen Verwaltungszentren Menschen, die vom

unmittelbaren Nahrungserwerb freigestellt waren und sich so spezialisierten Tätig-

keiten widmen konnten, der Organisation nicht nur von Bewässerung, Landwirt-

schaft und Handel, sondern auch von religiösen Kulten widmeten. Wenn es auch

noch keinen eindeutigen Beleg gibt, so ist doch anzunehmen, daß auch die Boden-

zeichnungen in der unmittelbaren Umgebung der Siedlungen im Zusammenhang

mit religiösen Kulten standen.

Die Hinterlassenschaften der Nasca-Kultur galten als Erzeugnisse einer kaum

organisierten und wenig hierarchisch gegliederten Gesellschaft, die sich allerdings

durch besonders entwickeltes Kunsthandwerk auszeichnete. Die Menschen haben

nach dieser Vorstellung in kleinen, bäuerlichen Siedlungen gewohnt, die Toten seien

mehr oder weniger gleichförmig bestattet worden. Als einziger bedeutender Ort

wird Cahuachi, im Nasca-Tal, angesehen. In der Tat befinden sich dort auf einer

Fläche von mehreren Quadratkilometern beeindruckende Großbauten aus Lehm

und Lehmziegeln. Cahuachi soll jedoch ein Pilgerzentrum gewesen sein, welches

nur zu wenigen Anlässen bevölkert worden, ansonsten aber siedlungsleer gewe-

sen sein soll.

Der auf gesicherten archäologischen Grunddaten beruhende Kenntnisstand

über die Nasca-Kultur ist äußerst dürftig. Es ist daher ein grundsätzliches Anliegen

des hier beschriebenen Projektes, mehr über die Lebensverhältnisse der Menschen

zu erfahren, die die Zeugnisse der Nasca-Kultur hervorgebracht haben. Ziel des Pro-

jektes ist es, die Umweltbedingungen der Nasca-Kultur, deren Siedlungsmuster,

Architektur, Wirtschaft, Nahrungsgrundlage, Grabsitten, soziale und religiöse Ver-

hältnisse zu erforschen. Erst auf einer solchen Grundlage sollte es möglich sein, sich

auch der sehr komplexen Frage der Bedeutung der Bodenzeichnungen im Nasca-

Gebiet nähern zu können.

Im Jahr 1999 wurden an den Orten Los Molinos und La Muña die 1998 begon-

nenen Grabungen fortgeführt, um die bisherigen Befunde zu ergänzen und zu ver-

vollständigen.

An den Ausgrabungen waren folgende Personen beteiligt:

– Markus Reindel, Archäologe (Deutsches Archäologisches Institut, Kommission

für Allgemeine und Vergleichende Archäologie, Bonn)

– Johny Isla Cuadrado, Archäologe (Instituto Andino de Estudios Arqueológicos,

Lima)

– Karsten Lambers, Archäologe (Universität Bonn, Institut für Altamerikanistik

und Ethnologie)

– Die Archäologen Juan C. De La Torre, Roxana Gómez Torres, Augusto Nayra

Carrillo, Elizabeth Enriquez Tintaya, Ernesto Lázaro Torres und der Student Leo-

nidas Izarra Foronda (Universidad Nacional Mayor de San Marcos, Lima)

– Michael Zwiker, Topograf und Kulturingenieur (Eidgenössische Technische

Hochschule Zürich)

– Lucio Caballero y Enrique Muñoz, Zeichner, Lima

– José Palomino Noa, Verantwortlicher für das Kleinfundelabor, Palpa

– Irmtrud Wagner, Mineralogin/Spezialistin für Archäometrie (Forschungsstelle

Archäometrie der Heidelberger Akademie der Wissenschaften am Max-Planck-

Institut, Heidelberg)

Außerdem waren 30 Grabungshelfer aus der unmittelbaren Umgebung der Fund-

orte ständig mit großem Eifer im Einsatz.
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1 Karte des unteren Palpa-Tales mit den 

Fundorten Los Molinos, La Muña und Pinchango

Alto.
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Die erfolgreiche Durchführung des Projektes ist ganz wesentlich dem Landwirt

Oscar Tijero zu verdanken, der einen großen Teil seines Anwesens im Palpa-Tal für

die Unterbringung der Grabungsmannschaft sowie für die Einrichtung von Büros,

Kleinfundelabors und Lagerräumen zur Verfügung stellte, die Projektarbeiten stets

mit viel Interesse begleitete und in allen Situationen mit Rat und Tat behilflich war.

Auch in diesem Jahr verfolgten die Bewohner von Palpa die archäologischen Arbei-

ten mit viel Interesse und brachten ihre Hoffnung zum Ausdruck, daß die Ergeb-

nisse der Forschungsarbeiten in Zukunft dauerhaft der Öffentlichkeit zugänglich

gemacht werden könnten.

Ausgrabungen in Los Molinos

Der Fundort Los Molinos liegt im unteren Talbereich des Rio Grande, nahe dem

Zusammenfluß mit dem Rio Palpa und dem Rio Viscas (Abb. 1 Karte)2. In der vor-

angehenden Feldkampagne im Jahr 1998 waren dort Ausgrabungen begonnen

worden, nachdem sich während der Siedlungsstudie im Jahr 1997 Anhaltspunkte

dafür ergeben hatten, daß es sich bei Los Molinos um einen Fundort mit zentraler

Bedeutung für die Palpa-Region handeln mußte. In der Tat konnten während der

Flächengrabungen in zwei Bereichen des Fundortes Teile einer offensichtlich geplan-

ten Anlage mit Monumentalarchitektur freigelegt werden. Im zentralen Bereich von

Los Molinos wurde ein rampenartig ansteigender Korridor ausgegraben, durch den

im Norden und Süden große Höfe und Räume erschlossen wurden, die sich auf

mehreren Terrassen den Hang emporzogen (Abb. 2, 3, 4). Im nördlichen Bereich

des Fundortes wurde der Teil eines ähnlichen Korridors ausgegraben, der auf eine

Plattform führte (Abb. 5).

Die 1998 freigelegten Räume und Höfe waren unerwartet groß. Trotz der

Anlage großer Grabungsflächen konnte keiner der Räume dieses Bereiches voll-

ständig freigelegt werden. In der Grabungskampagne des Jahres 1999 sollte daher

die Ausgrabung fortgeführt werden, um die noch fehlenden Architekturbefunde
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2 Eine ausführlichere Beschreibung zu Lage und

Umgebung von Los Molinos findet sich im Jah-

resbericht der SLSA für das Jahr 1998.

3

2 Vermessungsplan des Fundortes Los Molinos.

3 Blick von Süden auf den Fundort Los 

Molinos. In der Mitte der zentrale Grabungsbe-

reich, im Hintergrund der Nordbereich.



zu ergänzen und möglichst einen repräsentativen Teil der Architektur in den jewei-

ligen Grabungsbereichen freizulegen. Hierzu wurde die Ausgrabung im zentralen

Bereich von Los Molinos sowohl nördlich als auch südlich der 1998 ergrabenen

Bereiche fortgesetzt.

Im nördlichen Bereich von Los Molinos wurde östlich der 1998 angegrabenen

Plattform weitergearbeitet. Dieser Bereich erschien viel versprechender als die Ober-

fläche der Plattform, wo die meisten Befunde durch starke Erosion weitgehend zer-

stört waren. Diese Wahl erwies sich als richtig. In dem 1999 freigelegten Bereich

kam eine große Terrassenanlage zutage, die aufgrund der Oberflächenbefunde

nicht zu vermuten gewesen war (Abb. 5).

Im Süden des Fundortes Los Molinos, im Bereich des heutigen Weilers gleichen

Namens, befindet sich eine große Freifläche, die einmal als Gräberfeld gedient hatte

(Abb. 2). Bereits bei den Ausgrabungen im zentralen Bereich von Los Molinos waren
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zahlreiche Gräber gefunden worden. Viele davon waren jedoch geplündert. Bei

den Ausgrabungen in dem Gräberfeld im südlichen Bereich von Los Molinos sollte

versucht werden, weitere ungestörte Gräber zu finden und bei gestörten Gräbern

Informationen über Grabformen und -inhalte zu sichern. Es wurden drei Gra-

bungsflächen geöffnet, eine davon war fundleer, in den anderen konnten zahlrei-

che Gräber dokumentiert werden.

Parallel zu den Ausgrabungsarbeiten wurde eine komplette Neuvermessung

sowohl der verschiedenen Bereiche des Fundortes als auch der umliegenden Topo-

grafie und der nahe liegenden Bodenzeichnungen vorgenommen, die sich über

einen Hang des nordöstlich anschließenden Seitentales erstrecken (Abb. 2).

Die Ausgrabungen im zentralen Bereich

Die Ausgrabungen im zentralen Bereich von Los Molinos konzentrierten sich auf

den unteren Abschnitt des Gebäudekomplexes (Abb. 3, 4). Die dort begonnenen

Ausgrabungen von 1998 wurden nach Norden und Süden erweitert. Als Ergebnis

konnte ein monumentaler Architekturkomplex, bestehend aus einem Vorplatz, zwei

Korridoren und mehreren rechteckigen Räumen freigelegt und dokumentiert

werden.

In der nördlich des zentralen Korridors liegenden Erweiterung wurden in vier

Grabungseinheiten drei große rechteckige Räume auf unterschiedlichen Terrassen

identifiziert. Die Räume, die die Bezeichnung Raum 1, 2 und 3 erhielten, waren

durch L-förmige Zugänge mit Treppen verbunden. Die Durchgänge lagen auf einer

Linie jeweils im Zentrum der Breitseite eines Raumes.

Die Gebäude sind in die Phase Nasca 3 zu datieren. Sie wurden alle gemein-

sam errichtet, nachdem das natürliche Gelände eingeebnet worden war, um eine

horizontale Fläche zu bilden. Auf der Hangseite wurde der natürliche Untergrund

ausgehoben, auf der Talseite wurden eine Stützmauer gebaut und Füllmaterial auf-

geschüttet. Auf der Talseite sind die Mauern mehr als 2 m hoch.

Für die Zeit nach der Errichtung der Bauten ließen sich zwei Umbauphasen in

der Frühen Nasca-Zeit und eine kurze Nachbesiedlung in der Phase Nasca 5 fest-

stellen. Zu Beginn der Bauaktivitäten wurde das natürliche Gelände eingeebnet,

und es wurden die Mauern gebaut, die die Raumeinheiten umschließen. Danach

wurden der erste Boden angelegt sowie die Türoffnungen und Durchgänge, die die

Raumeinheiten verbanden. Die Böden wurden aus einer dünnen Schicht Lehm her-

gestellt, über die eine Schicht Flußsand gelegt wurde. Diese Sandschicht diente als

eigentliche Begehungsschicht. Die Böden und deren Oberflächen sind in der Regel

gut erhalten, nur an den Durchgängen waren sie zum Teil stark abgenutzt. Dort,

wo die Böden dem stärksten Verschleiß ausgesetzt waren, waren sie mehrfach aus-

gebessert worden.

Im Raum 3 waren auf dem ersten Boden die aus Lehm gefertigten Basen von

zwölf Pfeilern gesetzt. Die Pfeiler hatten ehemals ein stabiles Dach aus Holzstäm-

men, Schilfrohr, Zweigen und wahrscheinlich einer Auflage aus Lehm getragen.

Diese Art von Überdachung ist in Nasca-Bauten nur selten zu finden. Bisher wur-

den solche Pfeiler mit ausgearbeiteten Basen außer in Cahuachi, dem wichtigsten

politischen und religiösen Zentrum der Frühen Nasca-Zeit, nur auf der oberen Platt-

form im Nordbereich von Los Molinos gefunden.

In der zweiten Bauphase, ebenfalls in der Phase Nasca 3, wurden in allen Räu-

men neue Böden angelegt. Damit gingen jedoch keine organisatorischen oder funk-

tionalen Veränderungen einher. Die auffälligsten Veränderungen dieser Bauphase

lassen sich in dem Raum 3 feststellen, wo vor der Anlage des neuen Bodens die

Pfosten entfernt wurden (nicht jedoch die Lehmbasen) und die Reste des Daches

verbrannt wurden. Danach wurde zusammen mit dem neuen Boden eine Wand aus

Schilf mit Lehmbewurf (Quincha) parallel zur Nordwand gebaut. Mehrere regel-
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4 Plan der freigelegten Gebäude im Zentrum

von Los Molinos.

5 Plan der freigelegten Gebäude im Nord-

bereich von Los Molinos.



mäßig gesetzte Pfostenlöcher zeigen, daß auch dieser Raum ein leichtes Dach

besaß, welches von dünnen Pfosten getragen wurde.

Alles weist darauf hin, daß in dieser Bauphase die drei Räume während eines

längeren Zeitraumes gleichzeitig genutzt wurden. Dann wurde der Durchgang zwi-

schen Raum 2 und Raum 3 geschlossen. Danach wurde Raum 3 individuell genutzt,

möglicherweise zusammen mit anderen Räumen weiter nördlich oder gemeinsam

mit dem zentralen Korridor.

Die dritte Bauphase war hauptsächlich im Raum 3 faßbar, wo nach der Ent-

fernung der dünnen Holzpfosten (einige davon waren zusammen mit der Schilf-

und Lehmwand verbrannt) eine dünne Füllschicht aufgebracht worden war und auf

diese wiederum eine Stampflehmschicht. Im Raum 2 wurde zu dieser Zeit der Boden

nahe dem Durchgang zu Raum 1 erneuert.

Unmittelbar anschließend wurden die Räume, ebenso wie der Rest der Sied-

lung, verlassen. Die Auflassung der Siedlung muß mit starken Niederschlagsereig-

nissen in Zusammenhang gebracht werden, die eine Zerstörung der Gebäude zur

Folge hatte. An mehreren Stellen sind starke Erosionsschäden an den Mauern zu

beobachten. An anderen Stellen haben sich starke Ablagerungen von feinen Sedi-

menten, aber auch von gröberem Material gebildet, welche von dem angrenzen-

den Berghang abgespült worden waren.

Anschließend, in der Phase Nasca 4 und insbesondere in der Phase Nasca 5,

wurden mehrere Gebäude des zentralen Bereiches zumindest zeitweise als Wohn-

plätze und später auch als Grabstätten wiederbenutzt. Dieser Moment ließ sich

deutlich in allen drei Räumen an einer Stampflehmschicht ablesen, die über den

Schutt der Mauern gelegt worden war. Im Raum 2 wurden drei Gräber angelegt,

die die Böden und deren Unterfüllungen durchbrachen. Die Bauweise dieser Grä-

ber ist derjenigen der Gräber von La Muña ähnlich, die Gräber sind jedoch kleiner.

Sie lassen sich in die Phase Nasca 5 datieren und sind eindeutig später als die eigent-

liche Besiedlung des Fundortes angelegt worden.

Nach der Anlage der Gräber müssen weitere Starkregenfälle niedergegangen

sein, die noch größere Schäden an den Mauern und entsprechende Ablagerungen

von Sedimentschichten, insbesondere an den Mauern, verursacht haben.

Bei den Ausgrabungen in der Erweiterung südlich des zentralen Korridors wur-

den drei weitere Gebäudeeinheiten freigelegt. Teile von diesen Gebäuden waren

bereits 1998 ausgegraben worden. Die unterste Raumeinheit ist ein Vorhof, auf der

östlich darüberliegenden Terrasse befindet sich eine weitere Einheit, deren südli-

ches Ende bisher noch nicht festgestellt werden konnte. Bei der dritten Raumein-

heit handelt es sich um einen Korridor, der den Vorhof mit dem höher liegenden

Raum und ebenso mit dem zentralen Korridor verband.

Ebenso wie in dem Bereich nördlich des zentralen Korridors sind alle Raumeinhei-

ten sehr großzügig und mit monumentalen Mauern zu Beginn der Phase Nasca 3 errich-

tet worden. Auch in dieser Grabungskampagne konnte keine dieser Raumeinheiten

vollständig ausgegraben werden. Sie setzen sich alle südlich der Grabungseinheit fort.

Bei der Ausgrabung konnten die gleichen Bauphasen festgestellt werden wie

in der Norderweiterung. Es wurden jedoch nur wenige Hinweise auf eine Wieder-

nutzung in der Phase Nasca 5 festgestellt. Der größte Teil der horizontalen Ober-

fläche des Vorplatzes wurde durch die Einebnung des Geländes erreicht. Nur an

der Westseite mußte Füllmaterial eingebracht werden. Die Westmauer war zum

großen Teil durch Wasser und nachfolgende Winderosion zerstört worden. Sie

konnte daher nur zum Teil dokumentiert werden. Die Ostmauer war jedoch noch

bis zu einer Höhe von etwa 1,5 m sehr gut erhalten. Der Boden des Vorhofes war

relativ unregelmäßig und mit einer Schicht Flußsand als nutzbare Oberfläche

bedeckt. Der Boden der Raumeinheit im erhöhten Teil war stark zerstört. Auch dort

lag eine Schicht feinen Flußsandes auf dem Stampflehmboden.
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In der ersten Bauphase waren die obere Raumeinheit und der Vorhof durch

einen L-förmigen Zugang mit Treppe verbunden, der zu dem zwischen beiden Räu-

men liegenden Korridor führte. Dieser Korridor führte wiederum an seinem Nor-

dende zu dem zentralen Korridor. Dadurch wurde eine durchgehende Verbindung

zwischen dem Vorplatz und den anderen Räumen geschaffen.

In der zweiten Bauphase wurden nur einige wenige Umbauten vorgenommen.

Auf dem Vorplatz wurde der Boden erneuert. Er war ähnlich wie der vorgehende

Boden aufgebaut und ebenfalls mit einer Schicht feinen Sandes abgedeckt. Nahe

der Ostmauer, wo er von den Versturzschichten vor Erosion geschützt war, war er

gut erhalten, im übrigen Bereich des Vorhofes jedoch stark abgewaschen. In dem

oberen Raum wurde der erste Boden weiter genutzt, nun allerdings zusammen mit

einer Wand aus Schilf und Lehm, die unmittelbar vor der Westmauer gebaut wor-

den war. In dieser Bauphase wurde der obere Raum offenbar durch leichte Wände

in mehrere kleine, überdachte Räume geteilt. Die starken Raubgrabungen erlaubten

es leider nicht, mehr Details zur Bauweise dieser Konstruktionen zu dokumentieren.

Der Korridor zwischen beiden Räumen wurde jedoch weiterhin sowohl in Ver-

bindung mit dem zentralen Korridor als auch mit dem L-förmigen Zugang genutzt,

der zu dem oberen Raum führte. In dieser Bauphase wurde der breite Zugang ver-

engt, indem eine Reihe Lehmziegel vor die Westmauer gesetzt wurde. Gleichzeitig

wurde der Korridor nach Süden verlängert. Dort wurde eine zweite Treppe gebaut,

die auf eine Rampe führte. Leider hat die Wassererosion diesen Bereich der Sied-

lung sehr stark zerstört, so daß ein direkter stratigraphischer Zusammenhang mit

dem oberen Raum nicht beobachtet werden konnte.

Eine mögliche dritte Bauphase ließ sich nur in dem Korridor und in dem L-för-

migen Zugang identifizieren, wo neue Böden angelegt wurden. Wahrscheinlich

wurden die Böden an diesen Stellen häufiger erneuert, da sie intensiver genutzt

wurden und sich infolgedessen auch am schnellsten abnutzten. In dieser Bauphase

wurde außerdem die Verbindung zwischen dem zentralen Korridor und dem zwei-

ten Korridor unterbrochen, indem der Durchgang zugesetzt wurde. Die Verbin-

dung zwischen dem Vorplatz und dem oberen Raum beschränkte sich somit auf

den L-förmigen Zugang, wo die zweite Treppe weiterhin benutzt wurde.

Anschließend, gegen Ende der Phase Nasca 3, wurden diese Räume gleichzei-

tig mit denen nördlich des zentralen Korridors und den anderen Gebäuden der Sied-

lung verlassen. Zu diesem Zeitpunkt wurde der L-förmige Zugang verschlossen,

womit der zweite Korridor nicht mehr genutzt werden konnte. Unmittelbar ansch-

ließend müssen starke Regenfälle niedergegangen sein, die die Mauern von zahl-

reichen Gebäuden in mehreren Bereichen der Siedlung zerstörten.

Die Befunde sowohl der Grabungskampagne 1998 als auch die neuen Befunde

der Ausgrabungen von 1999 zeigen, daß auch die Gebäude südlich des zentralen

Korridores, insbesondere die Nord- und Nordostseite des Vorplatzes, kurzfristig in

der Phase Nasca 5 genutzt wurden.

Die Ausgrabungen im Nordbereich

Die Ausgrabungen im Nordbereich von Los Molinos umfaßten eine Gesamtfläche

von 600 qm, in der eine große, rechteckige Plattform und ein breiter, rampenarti-

ger Aufgang freigelegt wurde, welcher als Zugang sowohl zur genannten Plattform

als auch zu einer höher und westlich des Korridors gelegenen Plattform diente

(Abb. 3, 5). Die letztgenannte Plattform war in der Kampagne 1998 zum Teil aus-

gegraben worden.

Ähnlich dem Bauprinzip des zentralen Bereiches der Siedlung wurden auch im

Nordbereich groß dimensionierte Gebäude an dem terrassierten Hang angelegt. Ein

Teil der unteren Plattform wurde in jüngster Zeit bei dem Bau eines Fahrweges

durch Straßenbaumaschinen zerstört.

11



Auch im Nordbereich von Los Molinos wurden drei Bauphasen festgestellt, die

in die Nasca-Phase 3 datiert werden können. Später wurden die Bereiche kurzfri-

stig in den Nasca-Phasen 4 und 5 genutzt. In der ersten Bauphase wurden alle

großen Gebäude in einem Bauvorgang errichtet. Dies waren im Wesentlichen die

zwei großen Plattformen, die durch einen zentralen rampenartigen Korridor

getrennt sind. Die in dieser Grabungskampagne ausgegrabene östliche Plattform

liegt etwas tiefer und ist größer als die westliche Plattform.

Auf der Plattform und in Verbindung mit dem ersten Boden wurden mehrere

Reihen von Pfosten gefunden, die Plattform war also überdacht. Diese Situation

entspricht derjenigen der westlichen Plattform, wo 1998 ebenfalls die Lehmbasen

von mehreren Pfeilern auf dem ersten Boden gefunden wurden. Beide Plattformen

besitzen außerdem L-förmige Zugänge mit Treppen, die zu dem zentralen Korridor

führen. Beide Zugänge wurden wegen der starken Abnutzung mehrfach repariert

und erneuert.

In der zweiten Bauphase wurde die Grundstruktur der Anlage nur wenig ver-

ändert, funktionale Änderungen ergaben sich dadurch nicht. Umbauten betrafen

insbesondere den zentralen Korridor und die Zugänge. Im Korridor wurde eine
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dicke Füllschicht aufgebracht, die eine große Zahl von Keramikfragmenten der

Phase Nasca 3 enthielt. Die Scherben waren hauptsächlich mit mythischen Dar-

stellungen verziert (Abb. 6, 7). Auf diese Füllung wurde ein neuer, besserer Boden

gelegt. Auch dieser wurde nachfolgend mehrfach repariert und erneuert. Die

Treppe, die auf die westliche Plattform führte, wurde verschlossen. An deren Stelle

wurde ein Rampe angelegt. Gleichzeitig wurde der L-förmige Zugang verschlossen,

der auf die östliche Plattform führte. Der Durchgang zum Korridor wurde allerdings

weiter offen gelassen.

Die östliche Plattform wurde also weiter mit dem ersten Boden und den dazu-

gehörigen Pfeilern genutzt. In der Nordwest-Ecke der Plattform wurde eine Ban-

kette an die Westmauer gebaut. Auf der gleichen Seite wurde eine Wand aus Schilf

und Lehm parallel zur Westmauer gebaut, die wahrscheinlich zur weiteren Unter-

teilung des Raumes in kleinere Einheiten diente. Leider ist dieser Bereich stark zer-

stört, so daß keine weiteren Baudetails beobachtet werden konnten.

In der dritten Bauphase wurde der Korridor endgültig überbaut. Die östliche

Plattform wurde nach Westen bis zur Ostwand der westlichen Plattform erweitert.

Dazu war der Korridor bis auf die Höhe der östlichen Plattform angefüllt worden,

wodurch der Zugang verdeckt wurde. Anschließend wurde eine dicke Lehmschicht

aufgebracht, um die Oberfläche derjenigen der restlichen Plattform anzugleichen.

Dabei wurden die Holzpfeiler auf Höhe des Bodens durch Brand abgetrennt.

Schließlich wurde ein neuer Boden angelegt, der allerdings nur im Nordteil der

Plattform erhalten ist.

In dieser Bauphase wurde auch die Rampe in dem Aufgang auf die westliche

Plattform überbaut und eine zweite Rampe angelegt. Diese war besser gearbeitet

und hatte sich auch besser erhalten. Der Boden der östlichen Plattform wurde noch

einmal erneuert und wurde gemeinsam mit der zweiten Rampe, die auf die west-

liche Plattform führte, weiter genutzt.

Das Fehlen von Feuerstellen und Resten häuslicher Tätigkeiten in diesen Räu-

men zeigt, daß die Plattformen nicht als Wohn- oder Wirtschaftsgebäude genutzt

wurden. Es ist denkbar, daß hier Zeremonien im Zusammenhang mit den nur

wenige Meter entfernten Geoglyphen abgehalten wurden.

Nach dieser Bauphase wurden die Gebäude im Nordbereich von Los Molinos

verlassen, also zur gleichen Zeit wie der Rest der Siedlung. Die Funde und Befunde

zeigen, daß die Auflassung gegen Ende der Phase Nasca 3 geschah. Wir kennen

jedoch noch nicht die Gründe, die zu diesen Ereignissen führten. Sehr wahr-

scheinlich hatte die Auflassung ihre Ursache in starken Regenfällen zu Ende der

Frühen Nasca-Zeit.

Ebenso wie bei den Bauten im zentralen Bereich von Los Molinos konnte hier

eine sporadische Wiederbenutzung einiger Bereiche festgestellt werden, wo Funde

der Phasen Nasca 4 und Nasca 5 zu finden sind. Dies war insbesondere auf den bei-

den Plattformen der Fall. Mit Ausnahme einer Feuerstelle auf der westlichen Platt-

form konnten keine Hinweise auf häusliche Tätigkeiten gefunden werden. Es ist

daher nahe liegend zu vermuten, daß hier auch in dieser späten Phase religiöse Akti-

vitäten stattfanden. Dies würde auch den Fund einiger Gefäße aus Feinkeramik mit

mythologischen Darstellungen erklären, wie zum Beispiel eine Schale der Phase

Nasca 5, die auf der Oberfläche der zweiten Rampe gefunden wurde.

Nach diesen letzten Umbauten wurde der Bereich vollkommen aufgegeben.

Anschließend richteten wiederum starke Niederschläge Zerstörungen an den

Gebäuden an.

Die Ausgrabungen im Südbereich

Die Ausgrabungen im Südbereich von Los Molinos umfaßten zwei Grabungsein-

heiten (Abb. 2). In der einen konnten zwei aufeinander folgende Nutzungsphasen
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aus der Frühen und der Mittleren Nasca-Zeit festgestellt werden, in denen der Ort

abwechselnd als Siedlungs- und als Bestattungsplatz genutzt wurde. In der ande-

ren Grabungseinheit wurde ein Gräberfeld aus der Zeit des Mittleren Horizontes

gefunden. Eine dritte Grabungseinheit, in der jedoch keine Funde gemacht wur-

den, war am Südrand des Fundortes angelegt worden, um die Grenzen der archäo-

logischen Funde festzustellen.

In der Grabungseinheit mit Siedlungsspuren und Gräbern aus der Nasca-Zeit

wurde eine Fläche von 40 qm freigelegt. Der größte Teil davon war in vergangenen

Jahren stark geplündert und durch den Bau von Häusern beeinträchtigt worden.

Anlaß für die Grabungen an dieser Stelle war der Fund von mehreren Nasca-zeit-

lichen Gräbern, als im Jahr 1998 ein Graben für das Verlegen von Wasserrohren

angelegt wurde.

Bei den Ausgrabungen wurde eine Siedlungsschicht aus der Frühen Nasca-Zeit

identifiziert (Nasca 2 und 3). Nach Aufgabe der Siedlungsaktivität waren im glei-

chen Bereich acht Bestattungen, Schacht- und Urnengräber, eingebracht worden,

wobei die Siedlungsschichten durchstoßen wurden. Die einfachen Bestattungen

waren zumeist Gräber von Kindern oder jungen Menschen, die in einfachen Gru-

ben in undekorierten Geweben niedergelegt worden waren. Die Kinder wurden vor-

zugsweise in einfachen Gebrauchsgefäßen bestattet.

Die gleiche Stelle muß in späterer Zeit noch einmal als Wohnplatz genutzt wor-

den sein. Es fanden sich viele Hausabfälle mit Keramik, die in die Phasen Nasca 3

und Nasca 4 zu datieren sind. In der Phase Nasca 5 wurden am gleichen Ort zwei

weitere Gräber angelegt: eine Urnenbestattung und ein Schachtgrab mit einem

schrägen Dach. Beide störten nicht die Gräber der Frühen Nasca-Zeit. Über der

Abdeckung beider Gräber wurde noch eine weitere Siedlungsschicht festgestellt.
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Es fanden sich ein Boden und Reste von Schilfrohrwänden mit Lehmbewurf, die

einen rechteckigen Raum umgrenzten. Es handelt sich um einfache Wohnbauten

aus der Phase Nasca 5, die nach ihrer Auflassung abgebrannt wurden. Danach

wurde der Ort wiederum als Bestattungsplatz genutzt. Zu diesem Zeitpunkt wur-

den vier große Schachtgräber mit Holzbalkenabdeckung angelegt, die die Schilf-

rohrwände der vorangehenden Wohnbesiedlung schnitten. Diese Gräber gehören

ebenfalls der Phase Nasca 5 an. Die meisten der größeren Gräber waren zwar

geplündert, es konnten doch von einigen Teile oder sogar das gesamte Grabin-

ventar wiedererlangt werden (Abb. 11).

Der Grabungsbefund weist auf mehrere relativ kurze Besiedlungsphasen hin.

Dabei werden die längsten Zeiträume durch die Keramik der Phase Nasca 3 und der

Phase Nasca 5 charakterisiert. Nach der Phase Nasca 5 muß der Ort verlassen wor-

den sein, wenn auch an der Oberfläche einzelne Keramikfragmente späterer Zeit-

phasen gefunden wurden.

Schachtgräber mit Balkendecke sind die gebräuchlichsten Grabformen der

Nasca-Kultur. Sie bestanden aus einem Schacht mit ovalem oder rechteckigen Grun-

driß, der durch eine Matte aus Schilfrohr, mehreren Holzbalken und einer dicken

Lehmschicht abgedeckt wurde. Wenn auch eine gewisse Variationsbreite in der

Ausführung des Schachtes oder der Abdeckungen bestehen, ist die häufigste Art

die, die in Los Molinos dokumentiert werden konnte. Hier soll beispielhaft das Grab

2 des Südbereiches von Los Molinos beschrieben werden, das diesem Grabtypus

entspricht (Abb. 8, 9).

Im Falle des Grabes 2 wurde in den anstehenden Boden zunächst ein Schacht

mit ovalem Grundriß von 1,5 m Tiefe und 1 m Durchmesser gegraben. Dort wurde

die Grabkammer eingerichtet. Am unteren Ende der Grabkammer wurde eine Sei-

tenkammer nach Norden gegraben. Vor der Niederlegung der Bestattung wurde

auf den Boden eine Schicht feinen Sandes aufgebracht, die als Unterlage für den

Toten und die Grabbeigaben diente. Da das Grab geplündert worden war, konn-

ten nur die Reste des Körpers, ein vollständiges Gefäß der Phase Nasca 5, Baum-

wollbeutel mit Farbpigmenten und Meerschweinchenknochen in situ geborgen

werden.

Nach der Grablegung wurde die Abdeckung angebracht. Sie bestand aus einer

Matte aus dicken Schilfrohren, die mit Schnüren zusammengehalten wurden. Dar-

über lagen fünf Baumstämme des Huarango-Baumes und zwei des Pacae-Baumes.

Alle Stämme waren durch Brand abgetrennt worden. Über den Baumstämmen
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befand sich eine Schicht dünner Schilfrohre mit Blättern und über diesen eine etwa

20 cm dicke Lehmschicht, in der auch einige ganze und zerbrochene Lehmziegel

sowie Steine enthalten waren. Die Grabräuber waren von Süden her in die Grab-

kammer eingedrungen, wobei das Dach kaum beschädigt wurde.

Über der Abdeckung lag zunächst eine 40 cm dicke Füllschicht aus Erde, Kies

und organischem Material. Darin fanden sich auch Keramikscherben der Phasen

Nasca 1 bis 5. Oben auf dieser Füllung wurde eine Markierung in Form einer run-

den, 80 cm breiten und 20 cm hohen Scheibe aus Lehm, Kies und Lehmziegeln

angelegt. Darüber wurde eine weitere Füllschicht von 20 cm Dicke aufgebracht

und darüber eine weitere Markierung aus einer rechteckigen Einfassung aus Lehm-

ziegeln mit Lehmfüllung. Im Vergleich mit anderen Gräbern der Nasca-Kultur han-

delt es sich bei diesem Schachtgrab um ein recht gut ausgestattetes Grab, in dem

folglich eine Person von einem gewissen sozialen Status beerdigt worden sein

muß.

Das Gräberfeld des Mittleren Horizontes befindet sich westlich des Nasca-zeit-

lichen Gräberfeldes, nahe dem Talrand (Abb. 2). Die Grabungsfläche umfaßte hier

etwa 60 qm. An dieser Stelle waren keine Raubgrabungen beobachtet worden. Die

freigelegten Gräber waren ungestört. Es wurden vier einfache Bestattungen und

zwei Schachtgräber gefunden.

An diesem Bestattungsplatz wurden keine Reste vorangehender Besiedlung

festgestellt. Über den Bestattungen befand sich lediglich eine dicke Sediment-

schicht mit Scherben verschiedener Nasca-Phasen (Nasca 3, 4, 5), die sich wohl all-

mählich durch die Erosion höher liegender Siedlungsschichten gebildet hatte.

Außerdem fanden sich einige wenige Brandstellen, die von den Markierungen der

Bestattungen des Mittleren Horizontes geschnitten wurden. Die Ränder der Grab-

gruben und -schächte lagen alle auf der gleichen Höhe, die Gräber wurden in den

natürlichen Untergrund eingetieft.

Die einfachen Bestattungen waren als einfache Gruben angelegt worden, die

nach der Grablegung mit dem zuvor ausgehobenen Material wieder angefüllt wor-

den waren (Abb. 12). Darüber wurde in der Regel eine ovale oder unregelmäßige

Markierung aus Lehm, Lehmziegeln und Flußkieseln angelegt. Die Schachtgräber

dagegen waren ähnlich denen der Nasca-Kultur, das heißt, sie besaßen eine tief lie-

gende Grabkammer, wo die Bestattung mit ihren Beigaben niedergelegt wurde,

darüber eine Abdeckung aus Baumstämmen und eine Lehmschicht mit Lehm-

bruchstücken. An der Oberfläche besaßen diese Gräber ebenfalls eine Markierung

in Form einer Lehmscheibe. Wegen der Nähe zu einem Bewässerungskanal und der

daraus resultierenden Feuchtigkeit haben sich nur die Keramikbeigaben, nicht aber

Beigaben aus organischem Material erhalten.

Als besonders aufwändig gestaltetes Grab soll hier das Schachtgrab 1 beschrie-

ben werden. Es war vollkommen in den natürlichen Untergrund eingetieft. Das

Grab besaß an der Oberfläche eine große, ovale Markierung aus Lehm, Sand und

Lehmziegelbruchstücken. Unter der Markierung befand sich eine Füllung von mehr

als 80 cm Stärke, bestehend aus Erde, Kies und Lehmziegeln. Hier ließ sich der 2,40

✕ 2,40 m große, rechteckige Grabschacht definieren. In der Nordost- und Südost-

ecke des Schachtes befanden sich zwei Körperbestattungen.

Nach dem Entfernen der Füllung fand sich die Abdeckung der Grabkammer,

die aus mehreren Holzstämmen bestand, welche von Lehm und Lehmbruchstücken

bedeckt waren. Das Dach war durch den Druck der Füllung eingebrochen. Auf der

Abdeckung befand sich eine sekundäre Kinderbestattung, die dort offenbar als

Opfergabe niedergelegt worden war. Dabei lag ein fast vollständiges Gefäß, das

sich in die erste Phase des Mittleren Horizontes datieren läßt.

Nachdem das Dach und die eingebrochene Füllung entfernt worden waren,

konnte ein Schacht mit kreisförmigem Querschnitt identifiziert werden, der voll-
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kommen verfüllt war. In etwa 1 m Tiefe war der Schacht nach Norden erweitert

und bildete dort die eigentliche Grabkammer aus. Der Zugang zur Grabkammer

war durch eine kleine Lehmziegelmauer aus trapezförmigen Lehmziegeln zuge-

setzt. Die Kammer war ebenfalls verfüllt.

Im Inneren der Kammer fanden sich auf der Ostseite die durch die Feuchtig-

keit stark zerstörten Reste eines Kinderskelettes. Daneben, auf der Westseite, lagen

die Reste einer weiteren Kinderbestattung, deren Knochen sich jedoch nicht in ana-

tomischer Lage befanden. Sowohl in der Füllung der Kammer als auch in der Fül-

lung des Schachtes fanden sich unzusammenhängende Reste von weiteren vier

Individuen.

Die wenigen Gräber des Mittleren Horizontes an der Südküste Perus, die bis

heute bekannt sind, lassen vermuten, daß zu dieser Zeit die Mehrfachbestattun-

gen üblich waren, insbesondere solche mit mehreren Kindern. Dieser Brauch unter-

scheidet sich deutlich von den Bestattungssitten der Nasca, die ihre Toten als Ein-

zelbestattungen begruben. Die Grabbeigaben der beiden Bestattungen im oberen

Bereich des Grabes lassen sich dem Loro- und Chakipampa-Stil der ersten Phase

des Mittleren Horizontes zuordnen (600–800 n. Chr.).

Ausgrabungen in La Muña

Der Fundort La Muña liegt am rechten Talrand des Rio Grande, etwa 2 km süd-

westlich von Los Molinos, in unmittelbarer Nähe des Zusammenflusses mit dem Rio

Palpa und dem Rio Viscas (Abb. 1, 14)3. Von La Muña aus läßt sich die gesamte Tal-

aue übersehen, welche durch den Zusammenfluß der drei Flüsse gebildet wird und

die einmal eines der größten Anbaugebiete des Nasca-Gebietes in vorspanischer

Zeit darstellte.

Nach den bisherigen Erkenntnissen unserer Forschungen wurde das Verwal-

tungszentrum der Region Palpa zu Beginn der Mittleren Nasca-Zeit (200–400

n. Chr.) an diese Stelle verlegt. Die Gebäude von La Muña ziehen sich über meh-

rere hundert Meter am Talhang des Rio Grande entlang. Die Ausgrabungen haben

sich jedoch bisher auf die Nekropole des Ortes konzentriert. Dort konnten interes-

sante Großgräber mit umfangreicher Grabarchitektur dokumentiert werden.

Die Nekropole erstreckt sich über die Höhenrücken und Hänge eines großen

Trockentales, in dem auch in unmittelbarer Nähe zu den Grabanlagen Boden-

zeichnungen und Terrassenanlagen zu finden sind. Im zentralen Teil der Nekropole

befindet sich ein mit langen Lehmziegelmauern abgegrenzter, terrassierter Bezirk

mit monumentalen Grabanlagen. Im Jahr 1998 hatten wir die Gebäudereste von

zwei Grabanlagen freigelegt. In der Grabungskampagne 1999 wurden die Grab-

schächte dieser Anlagen ausgenommen und eine weitere, noch größtere Anlage

vollständig ausgegraben.

Der Südteil der Nekropole wird durch ein breites Trockental durchschnitten. Die

Sedimente und Erosionsspuren deuten darauf hin, daß durch dieses Tal einmal

große Mengen von Wasser und Schlamm geflossen sind. Wahrscheinlich wurde

dadurch ein Teil der Grabanlagen und anderer Gebäude zerstört. Eines der Bau-

werke haben wir in der Grabungskampagne 1999 freigelegt und dabei Terrassen-

konstruktionen, kleine Gebäude aus vergänglichem Material und mehrere Sedi-

mentschichten gefunden, die sich während der Niederschlagsereignisse abgelagert

haben. Um dieses interessante Phänomen der Starkregen in der sonst fast regen-

losen Wüste eingehender zu untersuchen, wurden in den Schwemmkegel des

Trockentales mehrere Aufschlüsse gegraben und aus den Sedimentschichten Pro-

ben zur Datierung entnommen.

Schließlich wurde ein kleiner Grabungsschnitt an die Mauern der Terrassen

gelegt, die sich unmittelbar unterhalb der großen Trapeze befinden, die sich den

Berghang oberhalb der Nekropole herabziehen.
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Parallel zu den Ausgrabungen wurde der zentrale Bereich der Nekropole detail-

liert neu vermessen (Abb. 14). Dabei wurden alle sichtbaren Gebäudereste genau-

estens verzeichnet.

Ausgrabungen in der Grabplattform

Die Ausgrabungen in einer der Grabanlagen der Nekropole von La Muña umfaßte

150 qm (Abb. 15). Die Gebäudereste befanden sich auf einer ausgedehnten Platt-

form nahe dem unteren Ende des terrassierten Hanges, auf dem sich die Nekro-

pole erstreckt. Unmittelbar unter den Sand- und Geröllschichten, die heute die

Geländeoberfläche bilden, erschienen die Mauerkronen der Gebäude, die den

Grabschacht umgaben. Die Mauern bildeten einen Komplex von Räumen und Kor-

ridoren, die untereinander verbunden waren und die sich zum Teil außerhalb der

Grabungsflächen fortsetzten.
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In allen Gebäudeeinheiten fanden sich kompakte Stampflehmböden mit einer

Auflage aus feinem Flußsand, welche als Begehungsfläche gedient hatten. Auf den

Sandschichten lagen an verschiedenen Stellen Scherbenkonzentrationen, Tier-

knochen und verschiedene verkohlte Pflanzenreste. Fast alle hier beschriebenen

Gebäudeteile wurden gleichzeitig in der Phase Nasca 5 in Verbindung mit dem

Grabschacht gebaut. Unter dieser Anlage fanden sich jedoch auch Schichten einer

früheren Nutzung. Diese wurden in kleinen Einheiten im Bereich der Grabanlage

ausgegraben.

Die stratigraphische Analyse zeigt, daß im Bereich der Grabanlage mehrere Bau-

vorgänge stattgefunden haben. Zunächst wurde der natürliche Untergrund, der in

Richtung Osten und Norden abfiel, eingeebnet. In der ersten Bauphase wurde dann

ein regelmäßiger, kompakter Stampflehmboden gelegt, der mit einer Schilfrohrwand

im Zusammenhang steht. Die begrenzte Grabungsfläche erlaubte leider keine ein-

deutige Interpretation dieser Befunde. Es ist jedoch wahrscheinlich, daß es sich um

eine einfache Wohnbebauung handelte, da die Bauelemente einfach gestaltet sind

im Vergleich mit der späteren Architektur. Das Fundmaterial der frühen Besiedlung

läßt sich in die Phasen Nasca 4 und 5 datieren. Im vergangenen Jahr waren in den

frühesten nachgewiesenen Schichten Scherben der Phase Nasca 3 gefunden worden.

Die Gebäude der zweiten Bauperiode scheinen schon Teil eines geplanten Bau-

werkes großer Ausmaße gewesen zu sein. Zuerst wurden die Mauern errichtet, die

den zentralen Teil des Fundortes begrenzten und die gleichzeitig als Stützmauern

für eine erste Plattform auf der Westseite dienten. An anderen Stellen dieses Sek-

tors von La Muña fanden sich Mauern ähnlicher Funktion.
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In dieser ersten Phase mit Großarchitektur kann ein ziemlich großes, offenes Bau-

werk angenommen werden, das im Osten durch gut gearbeitete Mauern und im Nor-

den durch eine einfache Lehmziegelmauer begrenzt wurde. Weitere Details der Bebau-

ung in dieser Phase konnten nicht aus dem Grabungsbefund erschlossen werden.

In einer nachfolgenden Bauperiode war ein neuer Boden gelegt worden, der

intensiv in dem Bereich zwischen den Hauptmauern im Osten und Norden genutzt

worden war. Ein großer Teil davon wurde später im Zusammenhang mit der Errich-

tung der Grabanlage zerstört.

In der nächsten Bauperiode wurde dann die Grabanlage errichtet. Die Anlage

entspricht einem Baumuster, das bereits bei den im Jahr 1998 ausgegrabenen Gra-

banlagen beobachtet worden war. Sie besaß eine rechteckige Umfassungsmauer,

die an die schon bestehende Architektur angepaßt war. Der Zugang zu der Grab-

anlage beschränkte sich auf eine einzige Öffnung auf der Südwestseite der Umfas-

sungsmauer. Im Inneren dieser Umfassung befand sich der Grabschacht mit absch-

ließender Plattform und einem kleinen Vorhof. Zusammen mit dem Bau der Umfas-

sungsmauern wurde im gesamten Bereich ein Stampflehmboden gelegt, der den

älteren Boden überdeckte. Darauf wurde eine Schicht feinen Flußsandes gelegt, der

als Begehungsfläche diente.

Nach dem Bau des Grabes wurden die Gebäude sowohl außerhalb als auch

innerhalb der Grabanlage weitergenutzt. Der fast saubere und wenig kompakte

Sand im Inneren der Grabanlage zeigt, daß dort nur wenige Aktivitäten stattfan-

den und der Raum wohl nur von wenigen Personen betreten wurde. Die einzigen

Nutzungsspuren sind zwei Gefäße, die auf dem Sandboden im Vorhof des Grabes

lagen (Abb. 17). Die Gefäße sind in die Phase Nasca 6 zu datieren und wurden wahr-

scheinlich im Zusammenhang mit einer Kulthandlung nach der Anlage des Grabes

und sogar nach dem Schließen des Zuganges dort niedergelegt.
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Außerhalb der Umfassungsmauer ist die Situation verschieden. Im Norden und

Westen der Grabanlage ist die Sandschicht sehr kompakt, was wahrscheinlich auf

den ständigen Durchgang von Menschen und die wiederholte Erneuerung des

Bodens mit Sand und Wasser zurückzuführen ist. In dem kompakten Sand fanden

sich viele Reste einer intensiven Nutzung, wie zum Beispiel Keramik, Pflanzenreste,

Knochen, Brandspuren und anderes mehr. Alles deutet darauf hin, daß der Bereich

außerhalb der Grabanlage über längere Zeit für Tätigkeiten genutzt wurde, die

nicht unbedingt im Zusammenhang mit Grabkulten standen.

Außerdem konnten in dieser Bauperiode mehrere kleinere Bautätigkeiten fest-

gestellt werden. So wurde zum Beispiel eine Verbindung zu weiter nordwestlich lie-

genden Räumen hergestellt, indem Mauern abgebaut wurden. Zum anderen wurde

eine neue Mauer an der Nordost-Ecke gebaut, die nach Norden in den Bereich

außerhalb der Grabungsfläche führte. Außerdem wurde in dieser Bauperiode der

Eingang zur Grabanlage, der diese mit dem Korridor auf der Ostseite verband, mit

Lehmziegeln und großen Steinen zugesetzt. Da dies der einzige Eingang zu der Gra-

banlage war, muß man annehmen, daß in diesem Moment auch die Nutzung der

Grabanlage endete.

Es konnte somit festgestellt werden, daß der untersuchte Bereich um die Gra-

banlage und wahrscheinlich auch die Grabanlage selbst über eine beträchtliche

Zeitspanne genutzt wurde. Während der Zugang zu der Grabanlage begrenzt war

und deren Nutzung wohl rituellen Charakter besaß, wurden die umgebenden

Räume offenbar intensiv und im Zusammenhang mit nicht-rituellen Tätigkeiten

genutzt. Außer der ersten Bauphase und den beiden im Vorhof niedergelegten

Opfergefäße sind alle Aktivitäten in die Phase Nasca 5 zu datieren.

Da Grabanlagen wie diejenige in La Muña ausgegrabene bisher noch nicht

untersucht wurden, soll hier eine etwas detaillierte Beschreibung gegeben werden

(Abb. 16). Der Bau der Grabanlage begann mit dem Ausheben eines tiefen Schach-

tes in den natürlichen Untergrund. Er maß 4,5 m im Durchmesser und 5,5 m Tiefe.

Am Grund dieses Schachtes wurde die Grabkammer mit Lehmziegelmauern aus-

gekleidet, die direkt gegen das anstehende Material gesetzt wurden. So entstand

ein fast quadratischer Raum von 2,10 ✕ 2,50 m Seitenlänge und einer Höhe von

1,80 m. Im oberen Teil der Ost- und Westwand wurden zwei kleine Nischen einge-

lassen (Höhe 30 cm, Breite 25 cm, Tiefe 25 cm), in denen wahrscheinlich beson-

dere Beigaben des Grabinventares aufgestellt waren. Auf die Innenseiten und die

Mauerkronen wurde ein feiner Verputz aufgetragen.

Auf den Boden der Grabkammer wurde eine dünne Schicht feinen Flußsandes

gestreut, die als Unterlage für die Bestattung und deren Beigaben dienten. Danach

wurde das Dach der Kammer gebaut. Es bestand aus zwölf dicken Baumstämmen

des Huarango-Baumes, die in ost-westlicher Richtung nebeneinander auf die Mauer-

kronen gelegt wurden. Darüber kam eine dicke Schicht Lehm mit großen Steinen.

Die Kammer wurde offenbar nicht verfüllt.

Unmittelbar nach dem Verfüllen des Grabschachtes oberhalb der Abdeckung

der Grabkammer müssen die dicken Balken dem Druck des darüber liegenden

Materiales nachgegeben haben und zerbrochen sein. Dadurch wurden auch die

Mauerkronen, die Nischen und die Bestattung selbst mit ihren Beigaben beschä-

digt. Trotz der Zerstörung der Grabkammer und der Beraubung in den 30er-Jahren

dieses Jahrhunderts konnten noch Reste des Toten und ein Teil der Gefäße ge-

borgen werden, die der Bestattung als Beigaben mitgegeben worden waren (Abb.

18, 19).

Nach dem Verfüllen des Grabschachtes wurde eine Plattform darüber ange-

legt. Dazu wurde zunächst ein quadratischer Mauereinschluß gebaut. An diese

Mauern wurde außen eine zweite, etwas niedrigere Mauer angebaut, sodaß eine

umlaufende Bankette entstand. In den inneren Mauerring wurden zehn Holzpfos-
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ten tief eingelassen, sodaß sie noch beträchtlich in den unter den Mauern liegen-

den Boden eindrangen. Sieben der Pfosten waren noch zum Teil erhalten. Diese

Pfosten müssen einmal ein Dach getragen haben. Das Innere des quadratischen

Mauereinschlusses wurde verfüllt und mit einer Lehmschicht abgedeckt. Die so ent-

standene Plattform einschließlich der umgebenden Mauern und Banketten wurde

dann mit feinem Verputz überzogen.

Die Grabplattform wurde dann mit einer Mauer umgeben, wobei im Norden,

Osten und Westen ein schmaler Umlauf von nur 45 cm Breite bestehen blieb,

während im Süden ein größerer Vorhof von 7,65 ✕ 3,20 m angelegt wurde, der

wohl der Durchführung von Zeremonien oder Totenkulten diente.

Angesichts der besonderen Architektur, der Größe der gesamten Grabanlage

und der umgebenden Räume sowie der investierten Arbeitsleistung und des rei-

chen Grabinventares ist anzunehmen, daß diese Art von Gräbern zu den reichsten

der Nasca-Kultur gehörten und daß sie für die ranghöchsten Würdenträger ange-

legt worden waren.

Ausgrabungen im Südbereich

Die Ausgrabungen im südlichen Bereich von La Muña umfaßten einen länglichen

Hügel, in dem drei Gebäudeeinheiten freigelegt wurden, die jedoch nur jeweils zum

Teil auf einer Fläche von 100 qm ausgegraben wurden (Abb. 15). Zu Beginn der

Arbeiten wurde die Oberfläche des gesamten Hügels von 30 ✕ 15 m gesäubert.

Dabei wurde deutlich, daß es sich um eine lang gezogene Kammerkonstruktion

handelte, die wahrscheinlich als Stützmauer einer ausgedehnten Terrasse auf deren

Westseite diente. Eine dritte Gebäudeeinheit befand sich nördlich des Mauerein-

schlusses und der Plattform, war aber durch eine Erosionsrinne stark zerstört. Offen-

sichtlich war dieses Gebäude mit einem Korridor verbunden, der zu dem oberen

Teil des Fundortes führte, wo die Grabplattformen lagen.

Aus der Analyse der Stratigraphie und den vergesellschafteten Funden ließen

sich drei Bauphasen erschließen, die alle in die Phase Nasca 5 zu datieren sind. In

den untersten Schichten über dem anstehenden Boden lag eine einfache Stampf-

lehmschicht, die zusammen mit einem zuvor abgebauten Gebäude, von dem nur

die Steinfundamentierung erhalten war, genutzt worden war. Wahrscheinlich

wurde dieses Gebäude schon bald nach seiner Errichtung abgerissen. Die Reste von

Hausmüll und Brandstellen weisen auf eine häusliche Nutzung hin.

Anschließend wurden die heute noch sichtbaren Mauern errichtet. Zuerst

wurde das Gelände mit einer Kiesschicht eingeebnet, die mit einer Lehmpackung
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abgedeckt wurde. Danach wurden aus Lehmziegeln die beiden Mauern errichtet,

die gemeinsam mit der dazwischen liegenden Füllung als Stützmauer der großen

Terrasse dienten. Darauf wurden sowohl zwischen die Mauern als auch im Bereich

der späteren Terrasse Füllschichten eingebracht. In der Stützkonstruktion wurden

abwechselnd Schichten aus feinem Kies und dicken Lehmpackungen eingebracht,

bis die Oberkante der Mauern erreicht war. Im Bereich der Terrasse wurde auf die

Füllung ein erster Boden aus Stampflehm aufgebracht. Dieser Boden wurde mehr-

fach erneuert und repariert, was zeigt, daß er über längere Zeit genutzt wurde. Zu

dieser Zeit bestand ein Durchgang in der Nordmauer, der zu einem weiter nördlich

liegenden Gebäude führte.

Die zweite Nutzungsphase wird markiert durch die Auswirkungen eines star-

ken Niederschlagsereignisses, die in allen Gebäudeeinheiten zu beobachten sind.

Auf der Terrasse staute sich das Wasser über dem Boden und bildete dort eine

dicke, fast horizontale Sedimentschicht aus, die später als Untergrund für einen

neuen Boden genutzt wurde, der als dünne Lehmschicht aufgetragen wurde.

Gleichzeitig wurde die Terrasse in mehrere kleinere Raumeinheiten aufgeteilt, indem

zwei Wände aus Schilfrohr mit Lehmbewurf errichtet wurden. Damit änderte sich

offenbar die Art der Nutzung dieses Bereiches.

Anschließend wurden die Wände niedergebrannt, und der gesamte Bereich

wurde mit einer Schicht aus Erde und Sand abgedeckt, die zunächst eingeebnet

und sporadisch genutzt wurde, bevor der Platz dann aufgelassen wurde. Schließ-

lich gingen erneut starke Regenfälle nieder, die Erosionsspuren hinterließen und

wahrscheinlich die endgültige Aufgabe des Ortes bewirkten. Lange Zeit nach der

Aufgabe der Bauten wurde noch ein kleines Opferdepot, bestehend aus einem

Gefäß mit Spondylus-Muscheln, angelegt, welches in einem Stil ausgeführt ist, der

als typisch für Kulturen des Hochlandes zur Zeit des Mittleren Horizontes (600–800

n. Chr.) angesehen wird (Abbb. 21).

Obwohl es keine eindeutigen Anzeichen für die Funktion dieser Gebäude gibt,

ist anzunehmen, daß sie in ihrer ursprünglichen Form nicht als Wohngebäude dien-

ten. Während das langgezogene Gebäude eine Stützkonstruktion für die Terrasse
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war, diente die Terrasse selbst möglicherweise als offener Raum für Versammlun-

gen oder ähnliche öffentliche Aktivitäten. Ein Funktionswandel trat jedoch mit dem

Bau der Schilfrohrwände ein, die zu Häusern gehörten, die als Wohnungen oder

Wirtschaftsräume genutzt wurden.

Ausgrabungen in der nördlichen Plattform

Im Nordbereich von La Muña befinden sich drei künstlich angelegte Plattformen

und ein großer Platz, die in getreppter Form auf den Hängen des Trockentales ange-

legt worden waren. Unmittelbar oberhalb, am steilen Teil des Hanges, befinden sich

mehrere Geoglyphen. Die Ausgrabungen wurden an der Südost-Ecke des Platzes

vorgenommen und umfaßten eine Fläche von 50 qm.

Durch die Ausgrabungen konnte gezeigt werden, daß die Plattformen von

Lehmziegelmauern umgeben waren. Für deren Errichtung war zunächst das unre-

gelmäßige Gelände eingeebnet worden. Danach wurden die Mauern ohne Funda-

mente auf den Untergrund gesetzt und ein einziger Boden angelegt. Im Bereich

der Ausgrabung fand sich ein Eingang, der den Zugang zu dem Platz an dessen

Südost-Seite darstellte.

Die wenigen Keramikfragmente, die bei den Ausgrabungen gefunden wurden,

lassen sich in die Phase Nasca 5 datieren. Die im Nordbereich von La Muña ange-

legten Gebäude wurden also gleichzeitig mit den übrigen Bauten, insbesondere den

Grabanlagen genutzt. Die etwas erhöhte Lage des eingefriedeten Platzes nahe der

Bodenzeichnungen läßt vermuten, daß hier Kulthandlungen im Zusammenhang

mit den Bodenzeichnungen durchgeführt worden sind.

Archäometrische Arbeiten

Archäologische Funde und Befunde der Nasca-Kultur werden derzeit mit Hilfe der

vergesellschafteten Keramik datiert. Für die Keramik wurde in den 60er-Jahren eine

Stilchronologie entwickelt, die auf der Grundlage von Änderungen von Motiven,

Farbauswahl und Gestaltungskriterien acht Phasen unterscheidet. Diese Chronolo-

gie hat bei den bisherigen Forschungen gute Dienste geleistet, was die relativ-

chronologische Einordnung von Grabungsbefunden und -funden anbelangt. In vie-

len Fällen haben sich jedoch immer wieder Zweifel über die Gültigkeit einzelner Stil-

phasen, deren Dauer und insbesondere deren absoluter zeitlicher Einordnung

ergeben. Letzteres ist für übergeordnete Vergleiche mit anderen Kulturregionen von

großer Bedeutung. Für die Nasca-Region gibt es bisher nur sehr wenige archäome-

trische Daten aus gesicherten archäologischen Grabungszusammenhängen, die eine

absolutchronologische Datierung der einzelnen Phasen der Nasca-Kultur erlauben.

Das Grabungsvorhaben der SLSA ist eine der wenigen archäologischen Flächen-

grabungen, die überhaupt im Nasca-Gebiet durchgeführt worden sind. Es bietet
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beste Voraussetzungen, um durch die absolute Datierung von Proben, die aus ge-

sicherten stratigraphischen Zusammenhängen stammen, eine solide Grundlage für

die absolute Chronologie der Nasca-Kultur zu schaffen. Zu diesem Zweck wurden

aus zahlreichen Grabungsstellen Proben für die Radiokarbondatierung und für die

Thermolumineszenz-Datierung genommen.

Um eine optimale Probenentnahme insbesondere für die Thermolumineszenz-

datierung unter Berücksichtigung der Grabungs- und Umweltbedingungen zu

gewährleisten, wurde die Spezialistin Irmtrud Wagner zur Mitarbeit eingeladen. Sie

entnahm zum einen während der Grabung Keramikfragmente aus geeigneten

Fundzusammenhängen für die Thermolumineszenzdatierung. Zum anderen wurde

ein Programm zur Beprobung und Datierung der durch die Niederschlagsereignisse

in vorspanischer Zeit gebildeten Sedimente entwickelt. Hierzu wurden an mehre-

ren Stellen von Los Molinos und La Muña Testgrabungen in Schwemmkegeln von

Trockentälern vorgenommen. Es zeigte sich, daß in den Profilen dieser Aufschlüsse

hervorragende Stratigraphien abzulesen waren, in denen sich die einzelnen Nie-

derschlagsereignisse durch Schwemmsand-, Schlamm- und Geröllschichten

abzeichneten. Es besteht die Möglichkeit, daß Sedimente mit der maßgeblich in

Heidelberg entwickelten Methode der Optisch Stimulierten Luminiszenz (OSL )

datiert werden können. Damit könnte ein wertvoller Beitrag zur Datierung der Nie-

derschlagsereignisse an der Südküste Perus und damit zur Erklärung der Sied-

lungsentwicklung im Nasca-Gebiet geleistet werden. Die entnommenen Proben

wurden unmittelbar in das Labor in Heidelberg verschickt und werden derzeit dort

analysiert.

Topografische Vermessung von Pinchango Alto

Die Planungen für die Feldkampagne 1997, deren Thema die Untersuchung der

Siedlungsstrukturen der Region war, hatten vorgesehen, einen detaillierten topo-

grafischen Plan von je einem repräsentativen Fundort einer Zeitstufe zu erstellen.

Wegen der großen Anzahl und der Komplexität der dokumentierten Siedlungen

mußte die Aufnahme eines Fundortes der Späten Zwischenperiode (1000–1400

n. Chr.) auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. Der für die Vermessung

vorgesehene Ort war die Höhensiedlung Pinchango Alto (Abb. 1, 22, 23, 24). Dies

ist ein Siedlungsplatz, der für einen Archäologen geradezu ideale Bedingungen bie-

tet. Pinchango Alto liegt weit entfernt von modernen Siedlungen auf einem Ber-

grücken zwischen dem Palpa- und dem Rio Grande-Tal. Der Ort muß etwa im 13.

Jahrhundert aufgegeben worden sein. Da es in der Region kaum Niederschläge und

auch keine Pflanzen gibt, wurden die Gebäude kaum zerstört. Selbst Grabräuber

haben nur an wenigen Stellen Löcher gegraben. So bot sich hier die Möglichkeit,

eine vollständige vorspanische Siedlung ohne die Notwendigkeit von Ausgrabun-

gen in nahezu unberührtem Zustand aufnehmen zu können.

Durch die Teilnahme des Topografen Michael Zwiker an den Projektarbeiten

war es möglich, die gesamte Siedlung fachgerecht terrestrisch aufzunehmen. Für

die Anfertigung von Vermessungsskizzen waren die bereits existierenden Luftauf-

nahmen von Pinchango Alto äußerst hilfreich. Anhand dieser Vermessungsrisse

wurden alle Mauerreste, Plattformen, Speicher und das umgebende Gelände mit

einer Totalstation eingemessen. Bei der Auswertung an der ETH Zürich wurde dann

der Plan der terrestrischen Vermessung, der die unmittelbare Siedlung umfaßte, mit

der fotogrammetrischen Auswertung des umliegenden Gebietes kombiniert, wo

sich zahlreiche Befestigungsanlagen und Verteidigungsmauern über die Berghänge

erstrecken.

Pinchango Alto ist nicht nur wegen seines außerordentlich guten Erhaltungs-

zustandes interessant. Der Ort liegt weit entfernt von jeglicher Wasserquelle. Er ist

strategisch gelegen, die Kartierung zeigt jedoch, daß die Verteidigungsanlagen aus-
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schließlich zum Palpa-Tal gerichtet sind. In der Umgebung und in der Siedlung fin-

den sich zahlreiche große Reibsteine. In der unmittelbaren Umgebung der Siedlung

liegen tiefe Schluchten, von denen aus die verschiedenen Sedimentschichten gut
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zu erreichen sind. Heute wird dort an vielen Stellen Gold gesucht und auch gefun-

den. Es ist sehr gut möglich, daß es sich bei Pinchango Alto um eine alte Berg-

werksstadt handelt, die zur Ausbeutung der umliegenden Goldvorkommen diente.

Die Erze wurden wahrscheinlich vor Ort gemahlen und dann ins Tal transportiert,

um dort weiterverarbeitet zu werden. Eine genauere Untersuchung von Pinchango

Alto unter diesem Gesichtspunkt stellt eine äußerst viel versprechende Aufgabe dar.

Ergebnisse

Die Ausgrabungen im Palpa-Tal haben wieder zahlreiche Ergebnisse erbracht, die

das Bild von der Kulturgeschichte der Region und von dem kulturellen Umfeld der

Bodenzeichnungen weiter vervollständigen. In Los Molinos konnte erstmals eine

Nasca-Siedlung außerhalb von Cahuachi großflächig ergraben werden. Durch die

Grabungen von 1999 ist nunmehr eindeutig, daß es sich um ein Zentrum mit

geplanter, monumentaler Architektur handelt, die von einer Oberschicht der Nasca-

Bevölkerung genutzt worden sein muß. Diese Architektur kann als typisch für die

Frühe Nasca-Zeit im Detail beschrieben werden.

Es ist eindeutig, daß die großen Räume, überdachten Hallen und Höfe nicht

nur zu Wohnzwecken gedient haben können. Vielmehr dürfte es sich um Resi-

denzen, Versammlungsräume und Verwaltungsbauten gehandelt haben. Damit

28

23

24

23 Die gut erhaltenen Gebäudereste von 

Pinchango Alto.

24 Keramik- und Textilfunde aus der Siedlung

Pinchango Alto.



bestätigt sich die Hypothese, die schon als Ergebnis der vorangehenden Sied-

lungsstudie geäußert worden war, nämlich daß es sich bei Los Molinos um das Ver-

waltungszentrum der Frühen Nasca-Zeit im Palpa-Tal gehandelt haben muß. Da bis-

her noch keine Siedlungen ähnlicher Größe und mit vergleichbarer Architektur aus

der Frühen Nasca-Zeit im Palpa-Tal festgestellt wurde, muß Los Molinos als ein Ober-

zentrum für die gesamte Region angesehen werden.

Zusammen mit den Ergebnissen der Siedlungsstudie ist so ein klares hierarchi-

sches Ordnungsmuster, mit kleineren und größeren Siedlungen und regionalen

Oberzentren zu erkennen. In den anderen Tälern des Nasca-Gebietes gibt es ähn-

liche Regionalzentren, die allerdings noch nicht eingehender untersucht wurden.

Zu nennen sind hier die Fundorte Puente Gentil im Santa Cruz-Tal, Ventilla im Inge-

nio-Tal, Jumana im unteren Nasca-Tal und Cantalloq im mittleren Nasca-Tal. Es ist

anzunehmen, daß sich diese Organisationsstruktur auch auf überregionaler Ebene

in ähnlicher Weise fortsetzt, so daß die einzelnen Talbereiche einem Oberzentrum

des gesamten Nasca-Gebietes untergeordnet waren. Dieses Oberzentrum für die

gesamte Nasca-Region dürfte wohl der Fundort Cahuachi, im Nasca-Tal, gewesen

sein.

Die Parallelen zwischen Los Molinos und Cahuachi in Architektur, Keramik und

Besiedlungsgeschichte sind unübersehbar. Über Cahuachi sind jedoch bisher

wenige detaillierte Berichte veröffentlicht worden. Durch die Grabungen in Palpa

können nunmehr solche Informationen über die Frühe Nasca-Zeit verfügbar ge-

macht werden. Die großflächigen Grabungen erlauben es, nicht nur technische

und konstruktive Aspekte der Architektur, sondern auch Elemente der Raumge-

staltung zu beschreiben. Aus dem inzwischen reichhaltigen Keramikbestand

beginnt sich eine funktionale Differenzierung abzuzeichnen. Besonders auffällig

sind die zahlreichen Gefäße mit mythischen Darstellungen, die vor allem im Nord-

bereich von Los Molinos vorkommen. Dies ist ein weiterer Anhaltspunkt für die

Interpretation der Gebäude in diesem Bereich als Kultbauten im Zusammenhang

mit den Bodenzeichnungen. Weitere Ergebnisse hierzu läßt die Auswertung des

Fundmateriales erwarten.

Zwischen den Grabungsbefunden von Los Molinos und Cahuachi gibt es

jedoch – abgesehen von der Größe der Fundorte – einen bedeutenden Unter-

schied: In Cahuachi sind die Vorgängerphasen Nasca 1 und 2 nachgewiesen,

während Los Molinos erst in der Phase Nasca 3 gegründet wurde. Zum zweiten

konnten in Los Molinos für die Zeit nach der Auflassung noch spärliche Reste einer

Weiterbesiedlung und Nutzung als Bestattungsplatz in den Phasen Nasca 4 und

Nasca 5 dokumentiert werden. Diese Siedlungskontinuität läßt sich in La Muña wei-

terverfolgen, wo in den untersten Schichten Reste einer spärlichen Wohnbesied-

lung in Nasca 3 und 4 zu finden waren, die Hauptbesiedlung jedoch in Nasca 5

stattfand. Diese Siedlungskontinutität ist in Cahuachi nicht zu beobachten. Dort

endete die Besiedlung nach der Phase Nasca 3.

Was die Auflassung der Siedlung Los Molinos zu Ende der Frühen Nasca-Zeit

anbelangt, so konnten in der Grabungskampagne 1999 weitere Anhaltspunkte für

deren Ursachen gefunden werden. Schon 1998 waren einzelne Erosionsrinnen und

Zerstörungen an Gebäuden beobachtet worden. In der südlichen Erweiterung der

Grabungen im zentralen Bereich wurde nun ein großer Erosionskanal aufgedeckt,

der aus dem östlich davon liegenden Trockental kam und der beträchtliche Zer-

störungen in der Siedlung angerichtet haben muß. Damit erhärtet sich die Hypo-

these, daß Los Molinos wegen Zerstörungen durch Starkregenfälle verlassen wor-

den ist.

Auch 1999 sind wieder zahlreiche Gräber gefunden worden. Insgesamt verfügt

das Projekt nunmehr mit 45 Gräbern und 54 Individuen über eine gute Grundlage,

um die Grundzüge der Grabsitten der Region in verschiedenen Besiedlungsepochen
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darzustellen und um anthropologische Untersuchungen über die Bevölkerung der

Region zu beginnen. Leider waren viele der Gräber bereits geplündert. In dieser Gra-

bungskampagne konnten aber auch besonders viele intakte Gräber gefunden wer-

den. Darüber hinaus konnten von einigen gestörten Gräbern die Grabinventare

wiedererlangt und die Bauweise der Gräber rekonstruiert werden.

Die Ausgrabungen im zentralen Bereich von Los Molinos machten deutlich, daß

die aufgelassene Siedlung ein bevorzugter Bestattungsplatz für Elitegräber war.

Eines der Gräber (Grab 1) zeigte im Ansatz die gleiche Gestaltung wie die Gräber

in La Muña. Dies läßt auf eine Tradition schließen, die zu Ende der Frühen Nasca-

Zeit beginnt und sich in der Mittleren und Späten Nasca-Zeit fortsetzt.

Bedeutsam sind auch die Funde von ungestörten Gräbern des Mittleren Hori-

zontes im Südbereich von Los Molinos. Die Besiedlung des Nasca-Tales zur Zeit des

Mittleren Horizontes (600–1000 n. Chr.) ist rätselhaft. Bei den Geländebegehun-

gen wurde kaum Keramik dieser Stilphasen gefunden. Das Fehlen von Keramik an

der Oberfläche ist auch ein Charakteristikum der wenigen bisher identifizierten

Gebäudereste des Mittleren Horizontes. Bereits 1998 waren in Los Molinos Wohn-

bauten freigelegt worden, die in diese Zeit datieren. Mit dem Fund von sieben Grä-

bern des Mittleren Horizontes ist nun eindeutig, daß eine wichtige Besiedlung zu

dieser Zeit vorhanden war. Die Zeit des Mittleren Horizontes steht zwar gegen-

wärtig nicht im Zentrum des Interesses des Projektes. Es wäre jedoch wichtig, die

Untersuchungen zur Besiedlung des Nasca-Gebietes zur Zeit des Mittleren Hori-

zontes zu vertiefen. Interessant sind in diesem Zusammenhang auch die ersten

Ergebnisse der anthropologischen Untersuchungen, die einen deutlich erhöhten

Kariesbefall bei den Toten des Mittleren Horizontes festgestellt haben, was auf eine

verstärkt kohlehydratreiche Kost dieser Menschen gegenüber denen der Nasca-Zeit

zurückzuführen ist.

Die Gräber von La Muña steuern noch einen weiteren Aspekt bei, der das Bild

von einer hierarchisch gegliederten Nasca-Gesellschaft vervollständigt. In La Muña

fanden wir Bestattungen, wie sie bisher noch nicht in der Literatur beschrieben sind.

Es handelt sich um Großgräber mit aufwändiger Grabarchitektur, die sich in der

Nekropole von La Muña in einem umgrenzten Areal konzentrieren. Man muß

annehmen, daß in diesem Areal die Oberschicht der Bevölkerung der Mittleren

Nasca-Zeit bestattet wurde. Die aufwändige Ausstattung der Gräber von La Muña

widerspricht der gängigen Theorie, nach der die Nasca-Gesellschaft kaum Status-

unterschiede kannte und alle Menschen mehr oder weniger gleichförmig bestattet

wurden.

Nach der Ausgrabung der gut erhaltenen Grabanlage im Jahr 1999 und der

Freilegung der Schächte der bereits im Jahr 1998 ausgegrabenen Anlagen können

wir nun mit Sicherheit sagen, daß es ein fest etabliertes Muster für die Gestaltung

der Grabanlagen gegeben hat. Alle drei ausgegrabenen Grabanlagen wiesen die

gleichen Gestaltungselemente auf: eine tief in den anstehenden Boden eingelas-

sene Grabkammer mit Balkendecken, auf Geländeniveau eine überdachte, massive

Plattform mit Bankette, einem schmalen Umlauf und einem kleinen Hof, der durch

den einzigen Zugang der Anlage zu erreichen war. Diese Elemente fügen sich naht-

los in das Bild einer wohl organisierten, hierarchisch gegliederten Gesellschaft mit

festgefügten sozialen Kontrollmechanismen ein.

Auch religiöse Kulte dürften in La Muña eine bedeutende Rolle gespielt haben.

Bereits im Jahr 1998 waren umwallte Höfe in der Nähe der Nekropole ausgegraben

worden, die wohl rituellen Zwecken gedient haben dürften. In der Feldkampagne

1999 stellten wir fest, daß es sich bei den großen Terrassen unterhalb der Trapeze

von La Muña um große, von Lehmziegelwällen umgebene Freiflächen handelte. Auf

einer der Terrassen waren in regelmäßigen Abständen kreisrunde Gruben einge-

lassen. Es ist durchaus möglich, daß es sich um Kultanlagen handelte, die im Zusam-
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menhang mit den Bodenzeichnungen genutzt wurden. Dies gilt es jedoch in wei-

teren Untersuchungen zu überprüfen.

Mit den nunmehr eindeutigen Befunden zu starken Niederschlagsereignissen

am Ende der Frühen Nasca-Zeit (um 200 n. Chr.) und am Ende der Mittleren Nasca-

Zeit (um 400 n. Chr.) können wir auch für La Muña die Ursache für die Aufgabe

der Siedlung annehmen: Die an der Südküste äußerst seltenen Starkniederschläge

haben offenbar zu so großen Zerstörungen geführt, daß die Siedlung aufgegeben

wurde. Der im südlichen Bereich von La Muña ausgegrabene Bau war durch einen

Schlammstrom zur Hälfte zerstört worden. Schlamm und Geröll hat sich über einem

Teil des Gebäudes abgelagert, später auch sandige Sedimente von langsamer

fließenden Gewässern. Zwischendurch wurde ein Haus aus Schilf und Lehm errich-

tet, bevor wieder Regenfälle zu dessen Aufgabe zwangen. Die Abfolge von star-

ken Niederschlägen und dazwischen liegenden Trockenzeiten ist deutlich an den

Profilen abzulesen, die wir im unteren Bereich des Schwemmkegels des Trockenta-

les von La Muña ergraben haben. Die Tatsache, daß die Nasca-Leute Siedlungen

immer wieder an gleichermaßen durch Schlammströme gefährdeten Stellen anleg-

ten, nämlich am Fuß der Talhänge, oft sogar am Ausgang von Trockentälern, ist ein

Hinweis darauf, daß starke Niederschläge nur in sehr großen Abständen auftraten,

so groß, daß die Erinnerung an Katastrophen über die langen Zeiträume verloren

ging. Wir hoffen, daß die Sedimentdatierungen und zukünftige geomorphologi-

sche Untersuchungen weitere Hinweise auf die zeitlichen Abstände der Nieder-

schlagsereignisse geben können.

Durch die bisherigen Siedlungsforschungen und Ausgrabungen ist es gelun-

gen, die Nasca-Kultur im Palpa-Tal in vielen Aspekten zu rekonstruieren. Unser Bild

vom Aufbau und der Entwicklung der Nasca-Kultur und Gesellschaft unterscheidet

sich in vielerlei Hinsicht von der traditionellen Lehrmeinung. Ein wesentlicher

Bestandteil unserer weiteren Forschungen wird nun in der genauen Analyse des

Fundmateriales liegen. Ein Schwerpunkt der nächsten Feldkampagne wird daher

die Aufarbeitung von Fundmaterial sein. Zweitens soll die Kartierung der Boden-

zeichnungen vervollständigt werden, und drittens sollen Grabungen an kleinen

Gebäuden auf den Pampas bei den Bodenzeichnungen vorgenommen werden, um

weitere Bindeglieder mit den Siedlungen zu erhalten, die ihre Interpretation er-

lauben.
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